
Das Ergebnis ist recht negatıv. Auffällig ist sSchon, daß außerhal Joh 14.,21 nıemals die
Bilder VO Haus und selinen ohnungen verwendet werden. Das aßt annehmen,daß das Gesamtbild auf den Evangelisten selbst zurückgeht. Immerhin lassen Sıch Vorstel-
Jungen finden, die 1n die ahe der Aussagen VO.  g Joh 14,.2a führen ber g1bt keinen
zwingenden inweis darauf, daß INa  b 1Ne religionsgeschichtliche Abhängigkeit des Vange-listen VO  3 olchen Vorstellungen annehmen muß Am meisten Deruührt S1chH das Jjohanneische
Grundkonzept noch miıt den jüdisch-hellenistischen T1ıiten. Anders als diese T1ılten ennn
Joh. allerdings nıcht die Unsterblil:  keit der eele und uch die Auferstehung VO. den
oten nicht ab. Daß das el der eele deren Irennung VO: Le1ib erfordert, WIe VOTI em
110 und die Gnosis verireien, 1st e]ıne dem Evangelisten völlig iremde ANnschauung.
Der Evangelist konnte die Trage nach der Zukunifit der T1sien legitimerweise dQus den Vor-
stellungen des späten udentums entwickeln Nur 1n der Apokalypti und 1n der mandäischen
CGinOos1is gab das Bıld VO.  - den immlischen ohnungen ın ausgeprägter Weise. Die sach-
iıchen Unters  lede zwischen Joh 14,2a Un! den mandäischen T1ıIten sind allerdingsgroß, als daß Jonh 14,2a auf deren orstellungen zurückgehen könnte. em lassen sıch die
Ahnlichkeiten Qus dem Jeweiligen Kontext eich erklären.
Wahrscheinlich knüpft der Evangelist die orstellungen der Apokalypti die
christologisch interpretiert, indem das Bild VO aterhaus, das „Gehen“ und „Kommen“
hinzufügt.
Sollte auifgrun des raumlichen Denkens des Evangelisten gnostischer Einfluß anzunehmen
sein, ann qgılt das für seine gesamte Christologie. Man ann ann allerdings nıcht einfach-
hin VO.  - gnostischem Einfiluß sprechen, sondern davon, daß der Evangelist der gnostisdenkenden Umwelt T1ISTULU: antiworiel.
Bei der Tage nach der eschatologischen Einordnung VOI Joh 1421 geht darum, ob die
Wendung „ich komme wıeder“ auf die Parusie deuten ist, WwW1e die meisten utoren mel-
nen, der nıcht. Dagegen spricht bereits, daß überhaupt Taglıch ist, ob 1mM Joh ıne
Zukunftseschatologie g1bt Der NI sucht nachzuweisen, daß Joh 14,2f 1M Joh N1ıC isoliert
dasteht, wle mMa  -} annehmen muß, wenn mMa  m]} den Text auf die Parusie deutet Das Wieder-
kommen“ bezieht sich nach ihm nıCc auf die Parusie, sondern auf den aufiferstandenen Herrn.
Wie der 1od die entscheidende en un die eschatologische Stunde esu edeutet, 1n der
ihm die Herrli  el des Vaters wiedergegeben wird, vollendet der ChHhrist seıin Schicksal
1n seinem Tod In der johanneischen Eschatologie gibt keinen Raum fuür 1ne ünftigeallgemeine Heilserwartung.
Die Ergebnisse der Untersuchungen sSind insgesamt überzeugend. Das recht negatıve ET-
gebnis Qus der religionsgeschichtlichen Untersuchung acht wlieder einmal deutlich, wl1ıe VOI-
sicht1g I1ld.  > seiın muß, Wenn darum geht, VO  5 Ahnlichkeiten auf Abhängigkeiten]eben. Auch die Interpretation der Eschatologie 1ın 14,2{1 darf als wahrscheinlich gelten,zumal Sie sıch gut 1n die übrigen eschatologischen Aussagen des Evangeliums einpaßt.

Giesen
OCH, Otto Der Geist Gottes und der nNeue Mensch. Der Heilige Geist als Grund-
kraft und Norm des christlichen Lebens 1n Kirche un Welt nach dem Zeugnis des
Apostels Paulus. Stuttgart 1975 Verlag Katholisches Bibelwerk. 269 SI Katt;, 28,—.Die Te VO eiligen e1s gehört Z den Grundwahrheiten des Christentums Im Be-
wußtsein der laubenden ber gibt oft keine are orstellung VO: dem, Was der Heiligee1s für S1e edeute' Andererseits können WITr 1n den etzten Jahren ın der „Charismati-
schen ewegung“ Phänomene eobachten, WIe Sie uns QUS den paulinischen Gemeinden be-
bekannt sSind.
Dem Vl geht ın seiner Studie darum, den Blick auf die Wirklichkeit und das Wirken
des Geistes Gottes 1n en TI1sien lenken Ausgangspunkt ist die Erfahrung, die Paulus
und die I1lsten selner Gemeinde mıiıt dem e1s gemacht en
Bevor der VL. VOo Wirken des Geistes Gottes und Christi 1mM Hauptteil seines uches (46—225) Spricht, gibt uns seine Quellen echte Paulusbriefe und komplementär die Apostel-geschichte) und eichnet den Werdegang des postels nach
ach paulinischem Verständnis ist der els Gottes die treibende und normiı2erende Ta des
christlichen Lebens Die Heilsgemeinschaft miıt Gott, die durch Glaube und aule begründetist, wird durch den 1n der auie mitgeteilten e1ls ebendig gehalten Er ist das Lebens-
prinzip der christli:  en Gemeinden. Den einzelnen laubenden werden versch]edene en
und Fähigkeiten zuteil, die ihre Echtheit und ihren Rang 1 Gesamt der Charismen da-
durch ausweilsen, daß der Charismatiker sıch Jesus TI1STIUs als dem Herrn bekennt un!:
daß dem Aufbau der Gemeinde Jjen!' Auch 1n den gottesdienstlichen Versammlungen,
VOTI em 1n der sonntäglichen Eucharistiefeier, kommen mannigfaltige Charismen der Chri-
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sien Zuge In diesem Zusammenhang rekonstrulert der V{1. den Auifibau der urchrist-
en Eucharistiefeler, soweıt das die aulusbriefe erkennen lassen. Der Gottesdiens als
bewegende christlicher Existenz ın der wischenzeit und als intensive Erfahrung der
Gemeinschaft mit dem lebenspendenden ott drangt dazu, sıch entfalten un: 1mM rıst-
ıchen Alltag bewähren, daß das christlıche en selbst e1inem Gottesdiens wITrd.
Abschlıiıeßend weist der N: auf die Neubesinnung auf die urchristli:  en Aussagen ber die
ırche durch das Zweite Vatiıkanis: Konzıil hin, wobhbel hauptsächlich die Konzilstezxt:
selbst sprechen aßt. DIie dort entwi  elten Ansatze mussen weitergeführt und ın den Ge-
meinden aktualisier werden, amı diese wieder lebendiger und amı anziehender auch
Iur Außenstehende werden.
In selinem Buch vermittelt uUNs der VT einen en Einblick 1n das en des Paulus und
SeINET Gemeinden. Der e1ls Gottes un! Christi durchwaltet das des einzelnen
Christen w1e das der Gemeinden. Dieses Buch empfiehlt siıch uch weiteren Kreisen, da
wissenschaftliche Terminologie bewußt vermileden ist. Hoffentlich Ta auch ZUTC Ver-
lebendigung uUuNseIel Gemeinden bei Glesen

AN' Dietz, Historischer Jesus der mythologischer Christus. Untersuchungen
dem Gegensatz zwischen Friedrich Schleiermacher un! David Strauß. Gütersloh
1975 Gütersloher Verlagshaus erd Mobhn. 263 sl kart.,
In Se1iNer Göttinger Habilitationsschrift greift der VT jenen un der eologieges  ichte”
heraus, o dem die Tage nach dem historis  en Jesus Z ersten Mal in der ganzel).
Vielschichtigkeit und ragweite ihrer Problematik In historischer, geschichtsphilosophischer
un theologischer Hinsicht YTkannt und formuliert worden ist. Das ist der Gegensatz Von

Schleiermacher un: Strau. (14)
Ausgangspunkt und Herz der eologıe Schleiermachers un Abschluß seliner Religilons-
philosophie ist der geschil  iche Jesus., Er ist ın dieser doppelten un.  102 TmOglichungs-
grun für die diale  ische Einheit VO Theologie un Philosophie. Schleiermacher hat seine

Zum besserenPosiıtion 1mMm „Leben esu  e bereıits 1n seıinen Frühschriften grundgelegt.
Verständnis der späteren rılten steckt der VT. unachst den philosophischen Rahmen
für die hiıstorischen und dogmatischen Aussagen ber Jesus ab
Das Christentum gründet ach Schleiermacher 1mM einzigartigen Gottesverhältnis Jesu, das
als CGrenzaussage wissenschaftlich nicht mehr verılfizıerbar ist. Religionsphilosophisch be-
ZzI1e. Sıch das n  echthinnige Abhängigkeitsgefühl, wIie elıgion definlert, mehr der
weniger auf seine gO  1  e Ursächlichkeit, die sSelin unmittelbarer ISPIun ist, un! auf
seline Unmittelbarkei durch seinen ges:  ichtlichen Anfang, Die absolutie eligion ist das
Christentum, da dessen äußerer Anfang iın der Gestalt des 1ıiIters miıt seinem TSPTIUN!
als der Selbstmitteilun Gottes zusammenfällt.
In historischer Hinsicht ist Jesus der Mittelpunkt der Weltgeschichte und als FErlöser der
Wendepunkt des individuellen Gottesverhältnisses Als Erlöser erwirklicht Jesus das UT-
bild des schlechthinnigen Abhängigkeitsverhältnisses, sofern se1ne Empfänglı  keit un
Spontaneität auf die Alleinwirksamkeit Gottes zurückgeh‘ So ist der Miıttler zwischen
ott un! ensch, der selbst keiner Verm!  ung mehr bedarf.
Für das Verständnis der traußchen Position ist das egels: Gegensatzpaar VO  D Vor-
stellung und Begriff wichtig, das ın VOI- un: wissenschaftl:ı  es Denken uminterpretiert.
Wichtig ist sodann der Mythosbegriff, den unier das vorwissenschaftliche Denken sub-
sumlert, das überwinden gilt Von Einfluß ist zudem die Schellingsche Identitaäats-
philosophie.
In seinem „LeDen esu  An sucht Strauß die Produktivitä des Geistes der Gemeinde
fassen, die das mythis  e Christusbild geschaffen habe. Bestimmend ist el die Idee
der Erfüllung und Überbietung des en Testaments gewesen. Der aufgrun: VON subjekti-
ven isionen enistandene Osterglaube hat das messianische Selbstbewußtsein esu geste!l-
gert und aus dem jüdischen esslas den Gottessohn gemacht. amı ıst Cdie Entstehung
des Christentums völlig VON der historischen Gestalt esu abgelöst. Die enschheit ist
ristus, der menschgewordene ott.
In seiner „Glaubenslehre destruijert Strauß konsequent das ma zugunsten der 110-
sophie, die von jeder theologischen eimMmeNguNg beireit. Das Christentum wird einer
Gestalt der Geistesgeschichte die e1iner vergahngeNen Zeit angehör und deshalb über-
wunden 15%.
Den diametralen Gegensatz zwischen Schleiermacher und Strauß bringt der V{1. abs  jijeBßend
ın die eueIe Diskussion ber den historischen Jesus e1N. Mit Recht weist die ın Fort-
Setzung der radikalen traußchen Krıtik liegende Reduzierung des aubens Jesus auf
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